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Eurjifelinen, mit uinur pieridenarlig weißen Färbnim, die

Cyaliiipura liiipeniineslrd. sieht rocht iVcmdiändiseh aus. Ihre

näcli.'-te Verwiuidte durt, Didonh biblis, sainnil -schwarz mit

rothem liinlerlliigelrande, ftingt sich als häufigstes Opfer in den

Netzen riesiger Spinnen. Ein Entkommen aus diesen last

garnstarken Netzen ist für den zarten Falter unmöglich; sah

ich doch sogar riesige Mistkäfer aus der Gattung Mimns in

diesen Spinnweben luiugeu bleiben und außer Stande, mit

ihren dornigen Grabfüßen das starke GcAvebe zu zerreißen.

So verstrich mir unter interessantem Beobachten der

Tag, an dem die Bevölkerung Brasiliens sich im Freiiieits-

taumel berauschte. Die Devise, die man überall mit Kreide

an die Häuser schrieb „viva a liberdade", machte auf mich

nicht den geringsten Eindruck; sah doch jeder Fremde nur

zu deutlich die Folgen jener übereilten Politik vor Augen.

Es gehörte kein besonders prophetisches Talent dazu, im
Geiste den Kaiserthron wanken und das in der späteren

Revolution vergossene Blut Hießen zu sehen. Jedenfalls war
ich dauuils glücklich, nicht Politiker, sondern Naturforscher

zu sein. Als ich durch das herrliche Grün der bahianischen

Vegetation dahinschritt, wandten sich tneine Gedanken ganz

ab von den drohenden Schreckbildcrn der Zukunft und ich

genoß ungetrübt die ganze i'racht des herrlichen Tropentages

^Treze-de-Maio*'.

Das Aiifueiclicii j^ctrocknelci' Faller

von Ed. Hering^.

Die diesjährige Januar-Nummer des Monthly Magazine

bringt eine beaehtenswerthe Notiz zu obigem Thema von

Dr. H. Guard Knaggs, welche schon deswegen verdient, be-

kannter zu werden, weil sie eine Methode des Aid'weichens

ohne Anwendung von Wasser behandelt. Der Verfasser

bemerkt zunächst, daß er sich längere Zeit mit der Frage

beschäftigt habe, eine Flüssigkeit oder nicht wasserhaltige

Dämpfe auslindig zu machen, womit getrocknete Insekten-

exemplarc genügend erweicht werden könnten, um sie um-
zuspannen oder aus dem unpräjuirirlcn in den für die Auf-

bewahrung in der Sammlung wünschenswerthen Zustand zu

bringen ohne Benutzung des Sandlopfcs ödes des — in Eng-

Stolt. entoniol. Zeil. 1895.
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land gcbiäuclilichcn — Kirschlorbcor- Hafens, bei weUlicn

beiden Sebimmel und Zerlall dci* geweiehten Tiiiere in Folge

von Fiiulniß niclit immer zvi vermeiden seien. Mr. Clark in

Ilacknej hat ihm dann kürzlieh eine Methode niitgetheill,

welehe das Präpariren in erfolgreieher Weise ohne Anwen-
dung von Wasserverdunstung geslatten soll.

Das Verfahren dabei ist Folgendes:

Man nimmt das ges])ießte Exemplar, die Oberseite des-

selben naeli unten gehalten, in die eine Hand; mit der andern

hat man einen in Holzspirilus"') getauchten Kameelhaarpinsel

ergrilfen und bestreicht mit diesem zu beiden Seiten des

Thorax die Stelle der Flügeleinsätze, bis der Spiritus sich bis

etwa auf die Hälfte der Flügel ausdehnt. Das so behandelte

Thier wird für 3—4 Minuten bei Seite gestellt, wonach es

weich gcnng sein soll, um gespannt werden zu können.

Sollte dies nach Größe, Alter oder sonstiger BesehaiVenhcit

des Exemplars noch nicht in genügendem Maaße der Fall

sein, so M'ird die Manipulation für 1, 2 bis 4 Minuten wieder-

holt, um nun nach des Verfassers Behau])tnng sicher zum
Ziel zu führen. Derselbe räth noch an, ein Spannbrett bereit

zu stellen, um gleich mit Beginn des Erweichens die Prozediu-

des Spannens beginnen zu können. Nach 12—24 Stunden

sollen die Spannstreifen schon wieder abgenommen werden

können und das behandelte Exemplar danach keine Neigung

zum Zurückschnellen, auch keine Spur von zurückgebliebenen

Flecken zeigen. Die Füiiler sollen sich mit dieser Erweiehungs-

mcthode in jeder wünschenswerthen Stellung llxiren lassen.

In einer Fußnote giebt der Verfasser noch eine interessante

Beobachtung aus der letzten Oktober-Nummer des Entomologist

auszugsweise wieder, wonach sich frisch gefangene Insekten,

auf Naphthalin gelegt, selbst im troi)ischen Klima für einige

Tage präi)arirfähig erhalten. Er bemerkt aber auch, daß sich

dies nur auf nicht schon trocken gewesene Thiere beziehen

könne, da andernfalls die Anwendung von Naphthalin in den

Sammhmgsbchränken ausgeschlossen sein müßte.

Für beide Notizen scheint es geboten, daß ausgiebige

Erfahrungen die Vorlheile und etwaigen Naclitheile der in ilinen

empfohlenen Methoden einer genauen Prüfung unterworicn

werden. Bei der ersteren ist a priori schon ersichtlich, daß
sie sich vorwiegend, wenn nicht ausschließlich, für größere
Thiere und für solche eignet, die schon in frischem Zustande

*) Wood uaplitiia, pyroxylic spirit: nach meinen
geholten Erkundigungen = MethjMalkohul.

Stelt, entomul. Zeit. 1895.
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gespießt waren, al^o niiht für die kleineren und zarten Arten

und aueli nicht für solche, die in DiUen oder sonstwelclier

Verpackiinu mit nach unten oder au den Leib angelegten

Flügeln übersaudt, erst ein Aufweichen nöthig machen, um
gespießt werden zu können. Auch bleibt zu ermitteln, wie

zartgefärbte Thiere, z. B, LA'caenen, grüne Geometriden

u. dgl. die Aufnahme des Holzspiritus vertragen.

Der von dem erwähnten Autor angesponnene Faden wird

dann in der Februar-Nummer desselben Magazine's von

Mr. W. Farren in der Art aufgenommen, daß er zunächst

eine neue, von ihm erprobte Methode des Aufweichens an-

führt und diese mit der vorhin beschriebenen sowie beide

mit der allgemein üblichen in Vergleich stellt. Mr. Farren

wendet zum Weichmachen von Faltern einen Strahl von

Wasserdampf an, welchen er in einem einfachen kleinen

Kessel über der Spiritus- oder besser Gas-Flamme herstellt.

Der Strahl wird auf die Einsatzstelle der Flügel des zu er^

weichenden Falters geleitet. Hierzu muß der Kessel mit

einem entsprechend geformten Mündungsrohr versehen sein.

Der Kessel ist zum Einfüllen des Wassers mit einer Schrauben-

versclilußöffnung versehen. Der Falter daif nicht zu nahe

an die Ausströmungsstelle der Dämpfe gehalten werden. Alle

übrigen Manipulationen bei diesem Verfahren muß die prak-

tische Anwendung desselben lehren.

Der Verfasser macht mit Recht darauf aufmerksam, daß
es bei seiner wie bei der Methode von Dr. Knaggs geboten

erscheint, die ungespießten Thiere, um sie überhauj)t erst

spießen zu können, etwa 12 Stunden auf nassen Sand zu

legen. Dann sollen auch die größten und härtesten unter

ihnen nur noch einer Anwendung von Dampf bez. Holz-

spiritus für etwa 3 Minuten bedürfen, um völlig w(;ifh und

nachgiebig zu sein.

Daß beide Methoden gegen das bisher übliche Verfahren

des Aufweichens auf feuchtem Sand eine gesteigerte Com-
plikalion darstellen, ist wohl ohne Weiteres ersichtlich. Ebenso

läßt sich sofort vei'muthcn, dat beide deswegen wesentlich

zeitraubender sein müssen, weil nur immer ein Exemplar
nach dem andern und Jedes derselben auch nur für eine

geringe Zeitdauer präparirfähig gemacht werden kann, wäh-

rend bei dem gewöhnlichen Verfahren eine größere Anzahl

derselben auf einmal erweicht wird und in diesem Zustande

für längere; Zeil verbleibt, sofern nur die Glasglocke sofort

nach Entnahme eines Exemplars wieder über den vorhandenen

Vorrath von Thieren gedeckt wird. Immerhin aber mögen

Sicit. en(üaiol. Zeit 1895.
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die beiden Methoden sich bei sehr harten und widerstands-

fähigen Arten, z. B. Spliingiden, Hesperiden u. s. w. iils

zweckmäßig erweisen, zumal wenn es darauf ankäme, be-

sonders werthvolle Individuen dieser Kategorie ausnahmsweise
sorgfältig und ganz für sieh zu präpariren.

Wie mir scheinen will, haben die Autoren beider Methoden
zu übertriebene Hefürchtungeu vor den unliebsamen Neben-
wirkungen des Aiifweichens auf feuchtem Sand, d. h. der

Schimmelbildung und dem Zerfall der geweichten Thiere.

Nach unsern sehr umfassenden Erfahrungen wird diesen Neben-

wirkungen aber durchaus vorgebeugl, wenn der nasse Sand
mit einigen Tropfen Salic^ispiritus befeuchtet wird. Man
kann dabei die aufzuweichenden Thiere, ohne Schaden in

dieser Hinsicht, 2—3 Tage unter der Glocke belassen, was
bei mangelhaffeu Beleuchtungsverhältnissen, wie namenllicii

an trüben Wintertagen, ein großer Yortheil ist. Viele Thiere

nöthigen geradezu dazu, sie länger als 24 Stunden erweichen

zu lassen. Bei der Mehrzahl genügen 12— 16 Stunden, nach

meiner Erfahrung aber schwerlich eine geringere Zeitdauer,

wie dies wohl gelegentlich behauptet worden ist.

Die große Umständlichkeit beider im Monthly Magazine
vorgeschlagenen Methoden wird wohl Jeden, der genöthigt

ist, läglich eine größere Zahl von Exemplaren hintereinander

fort zu präpariren, von ihrer Anwendung abschrecken. Eine

andere Frnge läßt sich aber sehr wold an dieselben knü])fen,

nämlich diese, ob es nicht von Vortheil wäre, den zum Auf-

weiclien zu benutzenden Sand, statt mit Wasser, mit Methyl-

alkohol oder mit gewöhnlichem Spiritus, event. unter Zusatz

von Wasser und Salicyl anzufeuchten. Ich muß jedoch be-

kennen, daß mir das Bedürfniß für einen derartigen Versuch
noch nicht entstanden ist, weil ich seither das gewöhnliche

Verfahren für völlig ausreichend ansehen durfte.

Dagegen ist mir in anderen Richtungen Gelegenheit ge-

boten gewesen, seitdem ich meinen kleinen Aufsatz über das

Präpariren u. s. w. (Stelt. Ent. Ztg. 1893 S. 152) verütVent-

liciite, weitere Erfahrungen durch Präpariren von mehreren
Tausend in Düten erhaltener exotischer Kleinfalter zu sam-
meln: Erl'ahrungen, welche meines Eraehtens für den Sammler
eine wesentlich höhere Bedeutung haben, als solche über die

beste Methode des Aufweichens. Sie bezichen sich namenl-
licii auf das damals für mich nocli ungelöste Problem, die

aufge\veicli(en und auf dem Spannbrett beliudlicncn Fallei' in

der ihnen gegebenen wünschenswerthen Flügelhaltung stand-
fest zu macheu, also das überaus widerwärtige und ent-

StcU. entomol. Zuil 1S9&.
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inutlngende Zurück- bez. Iiuliehühc-Schnollcn der Flügel, sei

es unmittelbar nach dem Losen der Spannstreifen, sei es

einige Tage später, definitiv zu beseitigen. Die Anregung zu

den von mir in diesem Sinne seit jetzt länger als einem Jahr

angestellten Versuchen verdanke ich Herrn W. von Hedemann
in L'oijcnluigen und verfehle nicht, ihm an dieser Stelle meinen

aufVirhtigen Dank abzustatten, wie ich andrerseits im Interesse

Aller, welche sich mit dem Präpariren exotischer Falter be-

schäftigen und ein derartiges Mittel nicht kennen, seine Ver-

üf!'entlichuug für geboten halte. So naheliegend es war und
in dem citirten Aufsatz von mir auch als zu Versuchen

geeignet bezeichnet wurde, die erweichten Thiere an der

Stelle ihrer Flügeleinsätze mit einem zweckentsprechenden

Klebemittel zu lixiren, bedurfte es für mich doch erst der

erwähnten Anregung, nm daraufhin umfangreichere Versuche

zu machen, die denn von bestem Erfolg gekrönt waren.

Anfangs experimentirte ich mit verschiedenen Sorten von
sog. Fischleim, denen aber nicht die ervvüuschte dünnflüssige

Consislenz zu geben war und welche namentlich öfters Spuren

ihrer Anwendung zurückließen. Beide Uebelstände waren
sofort beseitigt, als ich den von der Firma Dr. Staudinger
und Bang-Haas erhältlichen sog. weißen Insektenleim
{k Flasche zu 50 Pfennig) zu benutzen anfing. Dieser aus-

gezeichnete, dünnflüssige Leim — vermuthlieh aus Gummi
tragant und Terpentin der Hauptsache nach hergestellt —
wird nach dem Spießen der erweichten Thiere von der Unter-

seite her auf die Flügelansätze und deren Einsatzstelle am
Thorax aufgestrichen, wofür ich ein zugespitztes Streichholz

oder bei kleineren und ganz kleinen Thieren die Spitze einer

starken lusektennadel benutze. Der Leim saugt sich nach

kurzer Zeit völlig in die bestrichenen Theile des Falters ein,

ohne merkliche Spuren seiner Anwendung zu hinterlassen.

Nur wenn er besonders dünnflüssig ist und ailzureicldich auf-

getragen wird, habe ich bei zartgefärbten Thieren ein Durch-

dringen der Flüssigkeit nach der FlUgeloberfläche hin uüd

dann auch ein Verfärben der betroffenen Stellen bemerken
können. Da aber der Leim leicht verdunstet, ist es nicht

schwer gemacht, ihn in Kürze auf die entsprechend stärkere

Consistenz zu bringen, welche diesem Uebelstand vorbeugt,

ohne seine Wirkung zu beeinträchtigen. Daß dieses Mittel

sich auch bei den größten und sprödesten Faltern mit Vortlieil

anwenden läßt, konnte mir nach gleichzeitig angestellten zahl-

reichen Versuchen an solchen (Ornithoplera, Spliingiden, Ik;-

sonders auch großen exotischen Hesperiden), von Herrn Rektor

Stctt. cutomol. Zeil. 1805.
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Schröder hier besliitigt werden. Wir haben ferner gefunden,

daß die so vorbereilelen Thiere für das Präpariren noch an

GesclimeidigUeil gewinnen, wenn man sie 1—3 Minuten

d. h. bis zum vüUigen Eindringen des Leims in den Körper

des Fahers auf nassem Saud stellen läßt. I>ei solchen Exem-
plaren, welche mit herabhängenden bez. an den Leib nach

unten zu angelegten Flügeln gespießt werden mußten, läßt

sich der Leim ohne merklichen Schaden, wenn auch vielh'iclil

nicht mit gleich guter Wirkung, auf der Oberseite der Flügel-

wurzelu aul'streichen. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung,

daß die Spannbrett-Weite so ausgewählt werden muß, daß ein

Ankleben des Falters an den Seitenwändeu ausgeschlossen bleibt.

Die zum völligen Trockenweideu der präparirten Tiiiere

erforderliche Ruhe derselben auf den Spannbrettern kann

nach unseru Erfahrungen ohne Schaden recht erheblich

— von sonst 10—12 Tagen auf nur 4— G — abgekürzt

werden, was denn als Zeitersparuiß sehi' bedeutend ins Ge-

wicht fällt. Ganz unvergleichlich aber gewinnen die so be-

handelten Exemplare an Standlestigkeit. Wir haben bei vielen

Hunderten derselben kaum jemals eine merkliche Veränderung

der Flügelhaltung gegen die bemerken können, welche den

Thieren unter den Spannstreifen gegeben worden war, und

wo sie dennoch eintraft, durften wir mit Recht vcrmuthen,

daß die Anwendung des Leims nach dem Spießen vergessen

worden war. Unverkennbar bleiben auch die in dieser Weise

behandelten Objekte gegen die Einflüsse der Aufbewahrung

unter minder günstigen Umständen weniger empfindlich, als

die nicht geleimten. Ich Avill in dieser Richtung nur erwähnen,

daß mir vor Anwendung des Leims eine größere Suite tadel-

los präparirter Java-Pyraliden, soweit nachweisbar, nur da-

durcli wieder ganz besonders stark aus der Spannung schnellfe,

daß sie in einen sonst durchaus trochnen Kasten übergeführf

wurde, welcher im kalten Zimmer aufbewahrt gewesen war.

Die Thiere rcpräsentirten aber das Produkt einer etwa anderl-

halbnionatlichcn mühevollen Winterarbeit, die so mehr oder

weniger enlwerthet war. — Am Augenfälligsfen wird der

Unterschied unter den Klcinfaltern bei den anerkannt unge-

fügigsten Gattungen, z. B. Phahelltira, Ghijthotlcs. Mar<jaroma,

Cuitphalocrocis und ähnlichen, bei welchen außerdem das zu

starke Erweichen oder das nochmalige Aufweichen durch

ihre theils iridisirenden, theils metallisehen oder sonst sehr

zarten Farben und die ganze Beschailenheit der Flügel recht

mißlich erscheint. — In sehr angenehmer Weise lassen sich

auch durch den frisch aufgestrichneu Leim die nanienthch

bei den langbeinigen l'.vralidcn leicht abbrechenden oder als

Stell. CDtomol. Zeit. 189&.
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uhgobroclieii in den Dutcn vovgeinndenen Beine, desgleichen

Fühler und Fiiiilert heile wieder befestigen. Es empliehlt sieh,

beiderlei Extremitäten mit dem Thier zusammen aufzuweichen

und ihnen vor dem Ankleben die gewünschte Form durch

Biegen mit Hülfe der Pincette zu geben, wobei oft aucii ein

Brechen der im Cvankaliglase eingekraliten Gelenke not big

wird. Sehr lange Fühler (wie bei der Gattung Filodes und
deren Verwandten), welche sich nach der Entnahme der ge-

weichten Falter vom feuchten Sande bemerklich schnell eiiir

zurollen ptlegen, bestreiche ich deswegen, d. h. um ihr zu

schnelles Trockenwerden zu verhindern, mit absolutem Alkohol,

lasse sie auch möglichst über den Spannst reifen, wobei dann
ihre Form durch halblange feine Nadeln lixirt wird. Werden
sie unter den Spannstreifen belassen, so brechen sie fast regel-

mäßig schon beim Lösen der Spannstreifen oder bei der Ent-

iiulune der Falter vom Spannbrette ab. — Zur Empfehlung
drs weißen Insekteiileims möge hier noch bemerkt werden,
(laß er das beste mir bekannte Mittel repräsentirt, um ab-

uebrochene Flügel wieder anzukleben und Risse in denselben

zu leimen. Er ersetzt hier wie auch beim Ankleben abge-

brochner Leiber, wenigstens bei kleinereu Thieren, auf das
Vollkommenste jeden anderen von mir versuchten Klebestoll".

Schließlicii soll aber auch ein \'on mir bemerkter Uebelstand

bei seiner Anweiulung nicht unbemerkt bleiben, nämlich der,

daß durch ihn die für einzelne Pyraliden-Arten charakteristischen

Ilaarllocken an der Basis der Vorderflügel -Unterseite zu-

-ainmeugeklebt, nlso deformirl werden. Hiergegen habe ich

ncich keine Abhülfe linden können, nehme aber diesen Uebel-

stand lieber in den Kauf, als den des Zurückschnellens

ungeleinit piäparirfer Exemplare.

In dem vorhin citirten Artikel halte ich schon die

Schwierigkeiten berührt, welche sich bei kleinen und ganz
kleinen Faltern für das Spießen namentlich dann ergeben,

wenn deren Flügel nach oben zusammeng(;schlagen sind, wie
dies bei Diitenexeni[)laren meist der Fall ist. Da dann der

kleine Thorax fast niemals sichtbar bleibt, ist man darauf

iingewiescn, das Spießen auf gut Glück auszuführen, und^

wenn der Falter zwischen Daumen und Zeigelinger tixirt.

wird, ist auch die Anwendung der Handlu[)e so gut wie
ganz ausgeschlossen, diejenige der Stativiujx; aber meist sehr
uid)e((iieiii. Es lag nahe, um nicht vorwiegend schlecht ge-

spießte, also auch schwer präparirbare Exemplare zu erhalten,,

hier auf Abhülfe zu sinnen, die ich denn in einem sehr ein-

fachen und leicht herstellbaren Apparat gefunden zu haben
glaube. Ich schneide an etwa 4 cm langen Stücken, von

SieK. cnlomol. Zoii. 1305. j^n
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starkem Heliaiitluismark oben und unten parallele Flächen alj,

dergestalt, daß dazwischen ein möglichst starker Kürj)er übrig

bleibt. In letzteren wird der Länge nach je eine Rille von

dreieckigem Querschnitt eingeschnitten, ganz so wie es bei

den kleinen Spannbrettern für Nepticula-Arten aus dem gleichen

Material wohl geschieht. Zur Auswahl für die zu spießenden

Minutien nach Maßgabe ihrer Flügelhaltung, Beinlänge u. s. w.

stelle ich mehrere dergleichen Unterlagen mit mehr oder

minder flachen oder tiefen Einschnitten her, eine davon auch

ganz ohne Einschnitt, also mit glatter Oberfläche, und be-

festige sie der wünschenswerthen Stabilität wegen neben-

einander auf einer dickeren Korkplatte, mit je vier Stiften

an den äußersten Ecken. Das zu spießende Exemplar wird

nun mit der Pincette in die Rille und hier in die für da^i

Spießen bequemste Lage gebracht, meist so, daß das Thicr,

den Leib nach hinten gerichtet, eben nur noch mit dem
Brusttheil in der Rille autliegt, wälirend Palpen und Fühler

darüber hinausreichen. Läßt die abnorme Länge der Beine

ein Abbrechen derselben belürchten (z. ß. bei den kleinsten

Oligosligma- und Cataclysta-Arten') so empfiehlt sich auch

die entgegengesetzte Lagerung des Exemplars, oder bei diesen

wie bei Thieren. welche mit dachförmig bez. flachgelagerten

Flügeln gedütet worden waren, die Benutzung der Unterlage

ohne Einschnitt.

Das Spießen kann nun sehr bequem unter Anwendung
der Handlnpe und bei zweckmäßigster Unterstützung der

spießenden Hand so erfolgen, daß nur höchst selten sich

dabei schräg- oder sonstwie schlecht gespießte F^xemplare

ergeben. Blieb der Thorax auch nach dem Aufweichen noch

durch die Vorderllügel verdeckt — meist ptlegen sich die-

selben beim Weichwerden etwas zu ölTnen. — so i^<t es an-

gebracht, daß S|)ießeu unter der Stativlui)e auszuführen, um
die linke Hand für die Handhabung einer gestielten Nadel zum
Auseinanderhalten der Vordertlilgel frei zu haben. Wenn die

Thiere genügend weich waren, die Rille zweckmäßig ausgewählt

wurde und einige Vorsicht beim Einstecken der Nadel nicht

fehlte, so läßt sich das Abbrechen der F'ühler, Palpen und

Beine so gut wie ganz vermeiden. Ich glaube, daß dieser

sehr einfache Apparat auch eine allgemeinere Anwendung bei

kleinsten Insekten anderer Ordnungen sowie namentlich bei

frischgetödteten dergleichen Minutien zuläßt und für alle die-

jenigen empfehlenswerlh sein wird, deren abnehmende Augen-

schärfe
,
das Spießen ohne Benutzung der Lupe nicht mehr

zuläßt.

Stell, cntomol. Zeit. 1S95.
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